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Der prieſter als Myſtiker.
Von Aug 68ler 88 un autern (Steiermark).

Das Geheimnis der Bosheit.
Glückſelig hat der Heiland die Augen ſeiner Jünger geprieſen,

weil ſie ſchauend auf ihm ruhen durften (Ll. 10, 23.0 Freilich er

Uhren dieſe ſeligen Vertrauten ſeiner Wahl dabei auch die Schwäche
threr Augen. Buchſtäblich ſtand 10 der Herr vor ihnen al das Licht
der Welt, von dem die Sonne ann Firmament mit ihrem blendenden
Feuerglanze ein ſchattenhaftes Bi  — arſte Was Wunder,

die Augen ihres Leibe und ihres Geiſtes ihn zwar ahen,
ſeine Schönhei und Herrlichkeit aber doch nicht durchſchauten? Site
varen geblendet und gehalten, ˙ daß der menſchgewordene Gottes
ſohn für ein tiefes Geheimnis e Der Liebling ſeines Herzens
widerſpricht ſich daher nicht, EL einmal jubelnd ausruft: „Wir
haben eine Herrlichkei eſehen, die Herrlichkeit Al des Eingeborenen

Vater“ 1, 14), dann aber wieder ſich und eine Tiſten lit
der offnung tröſtet „Wir werden ihn ſehen Die er iſt (I 61m1— 3, 2

Den Myſtikern aller Zeiten ergeht ähnlich Mag die Gnade
ihren beſeligenden Glauben aQn Liſtus durch die myſtiſche Be
ſchauung Vorge  ma des Himmelsglückes dann und ann
erheben, die Menſchwerdung vor allem bleibt für ſi doch ein My
ſterium, deſſen unergründliche leſe ſie MUur ahnen önnen. Die
Quelle E wie der Höhepunkt thres Glückes dabei beſteht aber In der
gläubigen Ueberzeugung, daß ſie Glieder des &  eihes Chriſti
ind Als der zweite himmliſche Adam iſt der Gottmenſch die perſön
liche Einheit der 0  El und der Menſchheit „Er verfli mit⸗
einander ott und ſein Geſchöpf durch eine ſo innige Einheit und
Wechſelbeziehung, daß dadurch nicht allein jede Trennung der Kreatur
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von ott durch ihren Abfall, ſondern auch der unendliche Abſtand
der Kreatur Gott, un dem ſie n von Natur Aus eſteht, über⸗
wunden und aufgehoben wird 70 235 lebendiges Glied des Iu der
Kirche geheimnisvoll fortlebenden Chriſtus erkennt und ſich
aber der wahre Ch durch Chriſtus un ott dem Vater Veſu
hriſti und Vater dank der Gnade des Heiligen Geiſtes ver
0  en nd verwachſen Eben dadurch ird ꝰ zum Myſtiker Auf
dieſem Felſengrunde de  U lebendigen katholiſchen Chriſtentums ru
jede wahre Myſtik was IM vorausgehenden Artikel durch eugniſſ
bekräftigt wurde

Dieſer Eingliederung IN Chriſtus die den Menſchen
übernatürlichennHottes und 3u Bürger des Himmelreiches
Auf Erden macht geht aber die natürliche Zugehörigkeit 3u dem erſten
Am dem ſündigen Stammpater des Menſchengeſchlechtes vorau
4  hr are einmal Finſternis“, ſagt Paulus Vie ehedem den
Ephef (5, 0 allEen Chriſten, „etz aber ſeid ihr) Licht IäM
Herrn77 Indem EL ſofort als Folgerung daraus die Mahnung ab
leitet „Wandelt (alſo) als Kinder des Lichtes!“,⁰ deutet EL jedo auch
die Gefahr An, die von der ehemaligen Finſternis den Gnadenkindern
des Lichtreiches droht Die Vereinigung mi ott durch Chriſtus

hienieden für gewöhnlich keine unbedingte nd unauflösliche
Die beſeligende Lebensverbindung, die das Chriſtenherz Ut dem

Gotte wie Kind und dater vereinigt kann zerſtört nd ver
nichtet werden Neben dem Himmelreiche hienieden deſſen Be
gründer ud König Chriſtus ſt, gibt E8 Eumn Weltreich mi
„Fürſten dieſer ＋2.4„den Paulus geradezu als Gegengott bezeichnet,
Wwenn E ſchreibt: „Den Sinn der Ungläubigen hat der 0tt dieſer
Welt verblendet Amtt ihnen 1 erſtrahle der Lichtglanz des
Evangeliums von der Herrlichkeit Chriſti welche das Ebenbild
Gotte iſt.“ —4 Kor 4 ſt II und Gottesreich das
Leben I wird dieſem Gegenpart von der Offenbarung „das Reich
des Tode  8* Al Eigentum zugeſchrieben und elbſt nachdrücklich
„der r. 17 genannt (Hebr 14.) Kommt dem chriſtlichen
Myſtiker Een tieferer onnevoller Blick M das himmliſche Freuden
geheimnis der Liebe Gotte der Erlöſung dringt ſein Geiſtes
auge auch ſchärfer M da  5 abgründige Geheimnis der gewaltſamen

eeben⸗Rademacher, Die Myſterien des Chriſtentums“. Freiburg 1912,
S. 351
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Trennung von ott ud Chriſtus ein, wobei ſein Herz Bön unſäglichem
Entſetzen und banger durchſchauert wird Er weiß von einem
Geheimnis der Bosheit, das ihm Inter der allgemeinen Be
zeichnung „Sünde“ als das einzige und darum unergründliche
Uebel gilt. Wenige Worte werden V oft Aus Menſchenmund
Uumel Dte Sünde und Gott; und doch ergründet kein
Menſchengedanke das Weſen Gottes mit ſeiner Schönheit, noch
das Weſen der Sünde mit threr äßlichkeit V*

ſt 1a,  7. ſagt ein mittel—⸗
alterlicher Myſtiker, „der allmächtigen Größe Gottes keine Größe
3˙ glei als die ſündige 1 der Bosheit.““ Die chriſtliche Offen
barung weiſt entrüſtet den Irrtum ab, als ſtände dem inen
allgütigen ott ein anderer allböſer gegenüber; ſie aber den
Urſprung der Sünde auf übermenſchliche Bosheit zurück und Er
enn eine dämoniſche oder Satans⸗Myſtik als Glaubenslehre An.

Dem rieſter iſt von berufswegen eine möglichſt und
tiefe Kenntnis dieſes traurigen Geheimniſſes unbedingt nötig. Eine
Unterſchätzung oder oberflächliche Kenntnis des Myſteriums der
Sünde iſt für ihn und ſeine ſeelſorgliche Tätigkeit faſt noch gefähr
licher als ein Mangel M Einſicht In das poſitiv myſtiſche Leben,

man das Leben in und aus Chriſtus alſo nennen IIl ſt EL

doch vor allem berufen, das Zerk Chriſti auf Erden fortzuſetzen, das
der Apoſtel Johannes Iu dem Sa  5 zuſammenfaßte: „Dazu iſt der
Sohn Gottes erſchienen, die Werke des Teufels II zerſtören“,
eine ahrheit, die EU durch die andere Wahrheit begründet: „Wer
Sünde begeht, der 2

ſt T  eufel; denn der Teufel ſündigt von
Anfang an.  4. (I 3, 8 Niemanden darf der Prieſter ber die
—  chwelle der V  fe In die Kirche eintreten aſſen, den nicht vorher
genötigt hat, dem Sklavendienſte des Satans 3¹ entſagen nd den
ni durch den Exorzismus geégen die eufliſchen Einflüſſe gefeit

hat 2  Lie könnte EL da  2, wenn nicht gläubig von der geheimnis⸗—
Hollen Macht dieſes Sklavenhalters der Menſchenſeelen überzeugt
wäre? Andernfalls würden ihn die ſcharfen Worte treffen, womit
Vã Görres 1836 tn der Vorrede ſeiner „chriſtlichen Myſtik“ ein
Werk vor gewiſſen Prieſtern ſeiner Zeit alſo rechtfertigt:

IG vollte eine Sache wieder zur Sprache bringen, die man
ſeit geraumer Zeit ſelbſt mn der katholiſchen auf ſich hat beruhen
laſſen, weil das wegwerfende Gerede von der Gegenſeite, ſe auf

enifle, Das geiſtliche Leben“ Graz 1908,
28*



43

die Einſichtigeren, aicht ohne Wirkun geblieben Nun iſt ein ſolches
furchtſames, feiges Abwenden von irgend einer andringenden Idee

ſich ſchmähli und unverzeihlich, und vollends garu, venn ſie Vte
ieſe, ſo tief mn das V

＋.

Veſen des Glaubens, 3u dem man ſich ekennt,
und In deſſen Macht täglich Altare m Handlungen ibt
und myſtiſche Wirkungen vollbringt, verſchlungen iſt und eine ſeiner
Grundveſten bildet ebt die yſtik auf und die eiligen ſchwinden
euch ahin; die von Zeugen, die ihre wunderbaren Wirkungen
bezeugt, zie wie ein Rauch davon, alle Wahrheit QWii der kirchlichen
Tradition untergrabend; eu hiſtoriſch geſicherter Grund iſt euch dann
inter den Ugen weggezogen; und wie ihr elte abelwerk täglich in

Brevier gebetet, ſo —90 ihr dergleichen auch verkündet, und ihr
müßt, vollt ihr wieder ur Konſequenz und 5  Ar Wahrheit kommen,
un Vie die andern un und euch Hi die Verneinung ſetzen, euch ＋

I Prie⸗—
ſtern des verneinenden Geiſtes promovierend.“

Die Anführung dieſer Worte eſchi keineswegs U Gunſten
EL mittelalterlichen oder neuzeitlichen Spukgeſchichten, noch auch

22 Mſollen damit Görre ängel in der Kritik und In der philoſophiſch
theologiſchen Begründung zumal in der dämoniſchen Myſtik ver
teidigt werden. Wohl aber iſt Görres mit der Anlage ſeines
Werkes im Rechte, indem EL neben der geheimnisvollen Lichtregion
auch das Reich der Finſternis mit dem Urſprung und der Aus
wirkung de Böſen Ur Darſtellung bringt. Seine Gliederung
de  8 Werkes In die drei großen Abteilungen: „Phyſiologie
Hagiologie und Dämonologie der iſt auch heute noch
nicht übertroffen. anz nd gar richtig hat Er geſchrieben:
„Nun —

ſt die Myſtik, Vte die Kirche ſie deutet, nichts als ein
u den Heiligen ich ſpiegelndes Evangelium; ein durch die Jahr⸗
hunderte in immer ſich erweiternden Kreiſen fortgehendes Wallen
und Schwingen der Bewegung.“ Wie aber im Evangelium neben
dem wahren göttlichen ——  Uzifer (II Petr , 19) der lügenhaft ver
kleidete nge des Lichtes (II Kor 11, 14) als weltbeherrſchende
Macht auftritt und das Evangelium ohne Berückſichtigung dieſer
Macht geradezu unverſtändlich 1%½% gibt keine Kirchengeſchichte
nach threr iuneren myſtiſchen O  2  eite hin ohne Kampf en dieſen
beiden Reichen und ihren errſ Bezeichnet 10 doch Chriſtus

als Zweck der eiſtesſendung, die Welt davon überführen,
daß ſie Iu Sünden iſt, und daß ES ein gerechtes Gottesgericht gibt,

Vgl artmann, „Das Reich Gottes Ni der Heiligen Schrift.“ Mün⸗
ſter 1912, 21
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das über den Fürſten dieſer elt ereits Ergangen iſt 16, 8—11.)
Jede Darſtellung der Myſtik muß daher auch einen tieferen Einblick
Iun den Urſprung des Böſen verſchaffen, den unausbleiblichen
Kampf des Gottesfreundes mit dem Feinde Gotte 3u erklären. Der
tteſe und ſcharfſinnige Dogmatiker Scheeben hat ſich in ſeinem klaf
iſchen Werke über „die Myſterien des Chriſtentums“ auch al echter
Myſtiker nicht 5  Auletzt dadurch erwieſen, daß ELr ein eigenes Haupt⸗
ſtück „dem Myſterium der Sünde im allgemeinen und der Erbſünde
mn beſonderen“ gewidme hat Er ſich bewußt, amit nichts
Ueberflüſſiges tun, weshalb EL einleitend e „So nahe
legt, die eigentümliche Stellung, welche die Sünde überhaupt H3i
der übernatürlichen Ordnung einnimmt, peziell Ins Auge 3u faſſen,

wenig Aufmerkſamkeit Ird ihr gewöhnlich von den Theologen
geſchenkt M  (an ſucht das Myſterium der Sünde oft bloß In der Erb
ſünde; aber eben dieſe läßt ſich nicht In ihrem m

iſchen —

Weſ
faſſen und wiſſenſchaftlich beleuchten, venn ͤMall U weiter auns  ·  —

greift ud die rTbſünde als en Moment m. dem großen mysterium
iniquitatis betrachtet, das Himmel Erad ſich ber die Erde
ausgebreitet 0 Die Gegenwart mit ihrer Unterſchätzung, Leugnung

10 Verherrlichung der Sünde, In der das Geheimnis der Bosheit
geradezu Triumphe feiert, nötigt insbeſondere den Prieſter, mit dieſem
Abſchnitt der Myuſti (éTtrau ſein. Die 5 vorzügliche, treng
wiſſenſchaftliche Arbeit von Dr Georg Kurze „Der Engels⸗ und
Teufelsglaube des Apoſtels Paulus“ (Freiburg die durch
Monographien von Theologen der Verneinung worden
ſt, darf als Beſtätigung dafür angeführt werden, daß das Studium
des iſt W  e durchwegs uBosheitsgeheimniſſes zeitgemäß
dieſer ki  3E, ⁰ iſt auch hier die Myſtik im weiteren Sinne aufgefaßt,
weshalb die bibliſch⸗dogmatiſche Grundlage threr dämoniſchen
Seite überſichtlich vorgeführt ird

Die Geſchi des Reiches Gottes auf Erden beginnt Im
Paradieſe, erreicht mi Erlöſungsopfer auf Golgotha thren Meittel
un und gelangt nach dem Weltgerichte QWAi himmliſchen Jeruſalem
5  Ar glorreichen Vollendung. Parallel au daneben die Entwicklung
der Satanstyrannei oder die Auswirkung des Geheimniſſes der
Bosheit. Mit dem Fall der menſchlichen Stammeltern int Paradieſe
nimmt ſie ihren nfang; auf Golgotha erleide ſie durch den Sieg
des Gottmenſchen die ERr entſcheidende Niederlage; mit dem elt
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gerichte findet ſie ihren Abſchluß IM Kerker der Hölle n
dieſen drei Ereigniſſen gegen die alle ſonſtigen großen erhabenen
bie ſchrecklichen Vorgänge der Weltgeſchichte zurücktreten, wird
die Sünde einerſeits offenbar, anderſeits tritt ſie 2 abgründiges
Geheimnis vor den denkenden Menſchengeiſt.

„Die Verkehrung Ener überaus großen geheimnisvollen Tat
Gottes u ihr Gegenteil durch Tat de Menſchen das iſt das
ichtvolle aber eben dadurch zugleich Iu einer ganzen furchtbaren

Größe erkannte Myſterium der Erbſünde.“) Al bloßes Geſchöpf
Iſt der Menſch Natur nach mi dem öpfer durch das Band
der Religion vereinigt Schon dieſe offenkundige Tatſache ötigt
den Denkenden wie ber Eln tiefes Geheimnis U ſtaunen Er ie ich
nämlich I die Heitte geſtellt zwiſchen das göttliche Ewige reine
Oeum dem EL ein Daſein verdankt und das Nichts das ihm II ſeiner
weſentlichen Unvollkommenheit anhaftet Weder das emne noch da
andere denkend U durchdringen Gottes unerſchaffenes
ein das jeden Schatten von Veränderlichkeit ausſchlie ber
ſteig E unerreichbar vet die Faſſungskraft Eenes 96e chaffenen
Geiſtes daß der arme Menſch mi ſeinem Zufälligkeitsbewußtſein
vor Ehrfurcht vergeht und mit Moſes anbetend un den Staub inkt
ſobald ELr das Wort vernimmt ³ꝗ bin der da Da bloß  6
Nichts hinwieder M ſeiner Unvorſtel arkeit erfüllt den grübelnden
Verſtand ni Entſetzen V  V  Tn dem Geiſtesauge wird 7 chwarz, denn
Nichtſein iſt eben Finſternis ind Verneinung Selbſt gleichſam
zuſammengeſetzt au Sein und Nichts flieht der enſch unwillkürlich
vor dem Nichts das ihn verſchlingen droht und ru ſich Qaul das
Seul anklammernd Mi Auguſtinus ott inauf „Du 90 Uns,

Herr für dich geſchaffen und unruhig iſt unſer Her bis ES ru
M dir E Eine freiwillige Hinwendung des Menſchen umgekehrt
von Gott weg ud dem Nichts entgegen erſcheint omit ſchon rein
natür ich betrachtet als unerklärliche kaum begreifliche Verblendung
Auguſtinus legt den M anichäern gegenüber dar wie da  8 Weſen der
Sünde eben dieſer ſchuldbaren Annäherung der Cele N das
Nichts beſteht

Nun ehr aber die Offenbarung, daß den Menſchen
urſprünglich über ſeine geſchaffene Natur hinaus II den Zuſtand

eeben 264 Vgl Mausbach, Die des heiligen
Auguſtinus 116 Freiburg 1909
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übernatürlicher Heiligkeit und Gerechtigkeit verſetzt hat „Divinae
COnsoOrtes naturae“ (11 Petr 1, 4), laute die aſſi Bezeichnung
für ieſe Erhebung des Menſch

ngeſchlechtes mn ſeinem Haupte 5  I
einer Teilnahme Am göttlichen Sein, die dem Menſchen das unfaß⸗
bare Anrecht verleiht, ſich als mn. Gotte  8 anzuſehen. Dieſer Ver
göttlichung durch die heiligmachende Gnade entſprechend wurde 3u  U
dem die Menſchennatur von ihren Unvollkommenheiten befreit
Durch die abe der Unverſehrtheit ſollte ich der kenſch einer voll
kommenen Herrſchaft über ſeine Sinnlichkeit erfreuen, von Leiden
und Tod aber verſchon leiben. Das ſündhafte Streben nach ver

gänglichen Gütern gegen Willen Gotte  8 konnte ſomit chwer
lich Wurzel Im Menſchenherzen ſſen Der Theologe und Myſtiker
Uunter U Apoſteln hat Aus dieſer Er hebung folgerichtig auf eine
Unmöglichkeit 3u ündigen geſchloſſen „Wer aus ott geboren iſt,
ſündigt nicht, weil ſein Same In ihm bleibt und kann nicht ſün
digen, I Er QAus ott geboren iſ . V 8 „Wer alſo In dieſen
Zuſtand erhoben, nichtsdeſtoweniger ſündigen dem Ni  8 zuſtrebt,
d  1 widerſpricht nicht üte und Gerechtigkeit einer Natur,
EeL widerſpricht der üte und Gerechtigkeit Gottes, die ihm mitgeteilt
worden, dem Heiligen G

E

iſte, der al  8 göttlicher Lebenshauch un ihm
wohnt, göttlichen Heiligkeit, die offenbar mit der Sünde ſich weniger
vertragen kann al  5 die natürliche üte der Kreatur. Und dieſer
eigentümliche Widerſpruch der Uun. die übernatürliche
Gerechtigkeit gibt derſelben un der übernatürlichen Ordnung einen
9  5 beſonderen Charakter der Bosheit. S0 greift die Unde hier
nach allen Seiten das Myſterium Gottes in der Kreatur, die gan  0  C
Ordnung der Gnade an, und indem ſie ieſelbe bekämpft, dringt
ſie vor bis 3u dem Myſterium In 01t ſelbſt, mn elchem
da Myſterium der Gnade wurzelt.““)

In dieſes reckliche Geheimnis der Bosheit bringt die —  ffen
barung ein gewiſſes Lich  , indem die erſte Sünde des Menſchen
mM Paradieſe als Tatſache auf die Verführung durch übermenſchliche
Bosheit zurückführt. Der Sündenfall des Menſchen 4 ——

ſt emna eine
Nachahmung der Engelſünde, die al  8 hochmütige Erhebung gegen
den VO  chöpfer die grauenvolle Verwandlung eines Engelfürſten' in
den Böſen, die perſönliche Bosheit, herbeiführte. Eine wohl
begründete theologiſche Meinung führt dieſe Empörung auf die Wei—

eeben 4 O  * 210
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gerung Luzifers und ſeines Anhanges zurück, die ihm geoffenbarte
zukünftige Menſchwerdung des Logos emütig anzubeten. Jeden⸗
falls paßt teſe Erklärung vorzüglich u der Heilsökonomie und
ihrer Myſtik.

Der Engel, der ſich, ſtatt im ewigen, göttlichen Sein anubetend
U ruhen, Emn Nichts nähert, iudem ſich auf ſich gegen den Schöpfer
ſtellt und ˙ das ihm verliehene Sein Iu Bosheit erkehrt, iſt an ſich
ein Geheimnis. Sein Bund mit dem göttlich geadelten Menſchen
gegen btt vertieft 0  E  “ Die rTbſünde al  8 übertragener, chuld
barer Mangel der Heiligkeit ud Gerechtigkeit bleibt dem forſchenden
Verſtande erſt recht In geheimnisvolles Dunkel gehüllt, erſcheint aber
doch al —  trafe der gewiſſermaßen

EX. unendlichen Größe der Sünde
entſprechend. ede Todſünde iſt Bosheit mit der erſten Sünde
verwandt. Gerade die Myuſtiker mit threr Erleuchtung wiſſen daher

beſten über die Sünde U prechen, obgleich ſie eine vollkommene
Einſicht Iin die Bosheit der Sünde hienieden für unmöglich erklären.
Der heilige Makarius der Große hat mit erſchütterndem Ernſte nd
heiliger Trauer die Kataſtro des Sündenfalles ud ſeine Folgen
gezeichnet.?) H  16 heilige Thereſia weiß nicht Worte finden,
den Zuſtand der —  8  éele u der Tödſünde ſchildern, obſchon ſie
Ohne theologiſche Studien an die Genauigkeit der theologiſchen Sprache
heranreicht. „Keine Finſternis iſt E unte  7 ſchreibt ſie,) „nichts
0 düſter und arz, daß eine ſolche Cele nicht noch eit mehr
wäre. V dies einzuſehen, genüge EeS 3u wiſſen, daß ieſelbe Sonne,
die der Seele 5 einen en Glanz und eine ſo große Schönheit
verlieh, wenngleich noch im Mittelpunkt der Seele befindlich, doch

0 darin ſt als wäre ſie nicht darin.“ In ihrem „Leben“
(40 Kap.) hinwieder vergleicht ſie die Seele Iu der Todſünde mit
einem Spiegel, „der mit dichtem Nebel überzogen und 9  6 chwarz

In den Apoſtaten Glauben ieht ſie den Spiegel „wie EL
brochen“ In tel ärgerem Zuſtande. „Dieſes u ſchauen“, fügt ſie
bei, „iſt E was ganz anderes als 3u beſchreiben, denn läßt ich

Vgl Dionys. Cartus., Sumwa de vitiis et virtut. art. Quod
valeat n hae vita praesent!i enormitatem peccati perfecte concipere

et plene intelligere“. (Opera 0I tOm. 1 37 Tournai ＋ enifle,
Das geiſtliche Leben? Kap „Warum die Todſünde ſo ehr 8 cheuen
ſei S 1 Vgl —  toffels, Die myſtiſchee Maktarius' des Aegypters.
Bonn 1908, Die Seelenburg. ohng Neue
eu Ausgabe. Regensburg 1911, Bod 1 15
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ſehr wer erklären. M  (tV aber hat dieſe Anſ chauung großen Nutzen
gebracht, doch auch großes &  eid gebracht.“

Das Geheimnis der Bosheit zeig ſich Nun nach der Belaſtung
des Menſchengeſchlechtes mit der Erbſünde beſonders Iu dem Haſſe
des „Lügners und Menſchenmörders von Anbeginn“ gegen Gott,
womit das beneidete und gehaßte Geſchöpf Gottes, das Menſchen
geſchle gefangen hält ud ſeiner Sklaverei 3u unterwerfen trachtet
Allerdings hat der Menſch mit ſeiner übernatürlichen Freiheit nicht
auch zugleich ſeine natürliche Selbſtbeſtimmung eingebüßt, teé die
fundamentale Irrlehre Luthers autet. Indem aber Adam Als Stamm⸗
vater des Menſchengeſchlechtes dem Lügengeiſte mehr Glauben
ſchenkte als dem der Wahrheit und Im ſündhaften Verlangen,

gleich 3u ſein, mit dem Verführer willenseins wurde, ega er

ſich unter die Botmäßigkeit des Feindes Gottes Seitdem gehört
die Menſchhei Reiche Satans auf Erden, Qus dem ſie ſich durch
eigene Kraft nicht wieder zur Freiheit der aInder Gottes erheben
kann. Der Weltapoſtel bringt insbeſondere das Heidentum und den
Götzendienſt mit dieſer Satansherrſchaft In Verbindung. Bezeichnet
Eer auch die b  en ſelbſt al  — Nichts —(1 Kor 10, 19), ˙ iſt ihm doch der
Götzendienſt eine Huldigung aAn die Dämonen, die E auch al  * Ui
heber des heidniſchen Opferweſens anſieht.“ Die grauenvollen V  V  U  EL?··
irrungen der Menſchheit auf dieſem Gebiete ind recht eigentlich eine
Offenbarung des mysterium mniquitatis. F —  tolberg Hat
dem zweiten Teil ſeiner „Geſchichte der Religion eſu Chriſti“
Wien 1818, 300 —346) eine Beilage Inter der Aufſchrift:
„Dreifacher Charakter des Götzendienſtes: Trug, Inzu und Mord“
beigegeben, die heute noch der Hau nach Beachtung ver
dient Auch heute muß der denkende Erforſcher der Menſchheits⸗
geſchichte ſagen Daß die von ott ſich entfernenden Menſchen
ihren Lüſten nachwandelten, var Gang der Natur; daß ſie den
alſchen bttern menſchliche Lüſte zuſchrieben, var ſchrecklicher Ver
fall, aber doch ein ihrem verderbten Zuſtande natürlicher erfall;
daß ſie aber das Weſen des Gottesdienſtes Iu Unzucht und In M  (OU  d
en, 8 läßt ſich, dünket Ni durch den Trug des unreinen
Geiſtes erklären, welcher ein Menſchenmörder von Anfang' iſt,
nicht beſtand u der Wahrheit, ein Lügner iſt und Vater der *  üge

Die durch die Sünde entfeſſelte übermächtige Sinnlichkeit de  —

Vgl Kurze O
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Menſchen wurde für den Verſucher ein willkommenes ittel, ſeiner
der ſchmählichſten Leidenſchaft 5 überliefern. Selbſt dem ewigen ode
verfallen, var E8 ihm gleichſam natürlich, die Mordluſt im Menſchen⸗
herzen 3u wecken. Als gerader Gegenſatz ewigen Wahrheit mußte
CY der Welt al ſeinem Reiche den Charakter der Lüge aufprägen,
baß die Menſchheit bis 65  u Verzweiflung an der Wahrheit kam.
Demgemäß hat der Dichter von „Dreizehnlinden“ die Weltgeſchichte
alſo gekennzeichnet:

„Wa ſie Weltgeſchichte .
Iſt ein wüſtverworrner Knäuel
Liſt un u Gewalt und Schwäche,
Feigheit, Dummheit, Wahn und Greuel.“

Den Zweifler N der Richtigkeit dieſer Charakteriſtit zunächſt
der vorchriſtlichen Menſchheitsge

—.

chichte könnte Wẽ Weber N den
ernſten Kenner de römiſchen Weltreiches Tacitus verweiſen, der
mit bitterem Weltſchmerze „Poſſenſpie 1 Menſchheit In allen
Dingen“ re Allein für da  5 verzweifelnde Grauen vor der
Menſchheit kann heute lur der Antichriſt U haben ſein, der nach
den Worten des heiligen Johannes an Leugnung enſd
werdung Ve

ſu Chriſti 3u erkennen iſt —(I o 4, 3

Die Jahrtauſende der Herrſchaft de Böſen bargen nämlich
auch den Keim d  * Reiches Gottes Die Menſchheit ſollte nicht N:·»

ſonſt auf den Erlöſer warten Das Geheimnis Bosheit ſollte
vom Geheimnis der Liebe überwunden werden. Di Schuld des
erſten Adam wollte der zweite ſühnen. Die ſchweren Stunden, die
der gekreuzigte Gottmenſch In der geheimnisvollen Finſternis auf
dem Golgothahügel dur  mypfte, bezeichnen den Beginn einer

Zeit. Die Erde hatte ſeit der gelungenen Verführung im
Paradieſ zum erſten und einzigen Male einen ihrer Bewohner
kennen gelernt, der Iu ſeinem Berufe, für die Wahrheit Zeugnis zu
geben, das Wort —  prechen konnte: „Wer kann mich einer Sünde be
ſchuldigen?“ Zum Kampfe mit dem Böſen bereit, durfte dieſer
ſündeloſ Menſchenſohn erklären: 7 kommt der Fürſt dieſer Welt,
aber an mir hat ELr keinen —  I 14, 30.) Der Satan konnte
wohl inen ſeiner Schüler in Beſitz lehmen und zum gefügigen
Werkzeuge ſeines Haſſes gegen den Heiligen machen. Jeſus ſelbſt

— Mihi quanto plura recentium SEu veterum revolvo, tanto magis Iu—
dibria TEruIII mortallium cunetis in negotiis Obversantur. Annal. III 18



439
klärte mit göttlicher Majeſtät, nachdem EL un der Todesangſt aunn

Oelberg zum letztenmal geiſtig mit dem Höllenfürſten gerungen,
daß die Sünde und Ungerechtigkeit des Gottesmordes nicht blo auf
menſchliche Bosheit zurückzuführen ſei Niederſchmetternd prach
＋ 5  U ſeinen Todfeinden, deren Gewalt ELr ſich überließ: „Als ich
für Tag bei euch im Tempel war, habt ihr nicht Hand aun mich gelegt;
aber dies iſt Stunde und die Macht der Finſternis.“ (Lk 2½, 53.0
Bal kam aber eine Siegesſtunde, Iin der die Menſchheit ſein Wort
vernahm: 7  8 iſt vollbracht.“ „Nun 5

ſt die Herrſchaft de Satans
U Ende; denn des Blute 3—

ſu kann jeder enſch ſich dieſer
Herrſchaft entziehen. Der Vater · Lüge bleibt uur der Fürſt
derer, welche freiwillig ſich ihm 5  U eigen geben, ſeine Sklaverei der
Freiheit vorziehen und lieber ſeinem Reich als dem neuen ein für
allemal auf Erden errichteten Reiche Chriſti angehören vollen.
Dieſe Herrſchaft verbleibt ihm, denn ihre Abbeſtellung würde ott
Iu Konflikt nit dem freien Willen des Menſchen bringen In dieſem
Sinne bleibt er allerdings auch der Ur dieſer Welt, und die In
dieſer Herrſchaftsſtellung ihm noch übrige Macht verwendet ELr eb  N
3U ohnmächtigen Angriffen gegen das Reich VE

ſu Chriſti und deſſen
einzelne Glieder, U Anfechtungen und Anfeindungen die
Jünger und Gläubigen. Aber dieſe ſind ſtärker als ELr durch die Gnade
und den Schutz Gottes, und weder Verfolgung noch Verſuchung
vermag ihnen ahr U chaden; ott errette QAus dem Argen
und bewahrt ſie un ſeiner Gemeinſchaft.“ 9—— V%5 1, 3.09

Immerhin iſt da Geheimnis der Bosheit und „der Arge“, Iu
deſſen Gewalt die ganze Welt auch fürderhin noch iegt —(4 55 5, 19)
U ohne großen Erfolg wirkſam. Chriſtus ſelbſt hat ſeinem Reiche
harte Kämpfe mit den Pforten der Hölle vorausgeſagt. Wenn
Er den Seinigen In der R  C  It und eitens der Welt Bedrängnis nach
ſeinem Beiſpiel uin Ausſicht tellt, E denkt E nicht bloß AIn Bedränger
m Menſchengeſtalt. Der Weltapoſtel pricht EeS vielmehr als unzweifel—
hafte Wahrheit aus, daß „wir (Chriſten N gegen Blut und F

49.

leiſch
U kämpfen haben, ſondern gegen die Mächte, die Gewalten, gegen
die Weltbeherrſcher dieſer Finſternis, gegen die Geiſter der Bosheit
un der Luft“. 6, 142.70 „Ziehet die Rüſtung an  7 mahnt
enr ebenda, „damit ihr den änken  — de  47 Teufels gegenüber ſtandhalten

1) Keppler, Unſere Herren ⁰ Freiburg 1914 S 25 Vgl
die Erklärung dieſer /  5  telle bei Kurze
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önnt.“ Und venn der Liebesjünger einen erſten Brief mit der
Warnung ſch ießt „Kindlein gütet euch vor den Götzen!“ ſo
E wohl weniger den damals on abſterbenden ötzendienſ als
vielmehr den el der Idololatrie der ich als Augenluſt Flei ches
luſt und lügenhafte Hoffart M der Welt Tei macht

—  2 blutigen und unblutigen Kämpfe von te von
die endlos M der irchengeſchichte verzeichnet ind werden daher
ohne das Geheimnis der Bosheit kaum IU verſtehen ſern Selbſ
verſtändlich ich auch der katholiſche Hiſtoriker beſcheiden die
Urſachen dieſer Anfeindungen M der ͤMen chlichen Bosheit und Schwäch  —
U ſuchen Wie EL aber gleichſam hinter den Kuliſſen des Welttheaters

ott IM der Geſchichte anerkennt dem die Nationen heute
Vieé beim Auftreten de Cyrus prachen „Wahrhaftig, du
biſt N verborgener ott Sraels,

9—⁵—— Heiland!“ 45 450, E
wird E auch den Leufel MN der Ge mit verborgenen
Einfluſſe nicht leugnen D  L  —8 pauliniſche Wort hat heute nichts
von ener Wahrheit eingebüßt „Msterium Opératur iniqulta⸗-
118 —II he — die neueſte Zeit bis M die Gegenwart nötigt
faſt Vie N der vorchriſt ichen Zeit be onder  — auffallende Wirk
ſamkeit der geheimnisvollen Bosheit anzuerkennen Wenn öffentlich
und ungeſcheut von der evolution die bſung ausgegeben werden
kann „Gott Iſt die Lüge die Ehe iſt die Sünde Eigentum Iſt E  D  leb
tahl“, V enügt U Erklärung doch die Verblendung de  8 Menſchen
geiſtes und die Verdorbenheit de  8 Menſchenherzens nicht mehr
Das iſt vielmehr die haßerfüllte Sprache de Fürſten der Finſterni
die Iu Liedern Oaſſe ausklingt W  (it dem alten Europa
wetteifert M dieſer Sprache Amerika I 855 Enmer der
geſprochenen „Ungläubigen“ M der deutſchen „Miſſouri Zeitung

„Weltan chauung 6 Zum Ausdruck brachte
„Das erſte und gauptſächlichſte, wodurch UITI un von den ren

qtöſen Menſchen unterſcheiden, ſt, daß Vir n dem Glauben QAn mnen

In dieſem Sinne agt Kralik gelegentlich der Erwähnung von
Görres' „Chriſt Myſtik“: „Vor allem muß der Hiſtoriker ugeben, daß Welt

Die elt die atur, dergeſchichte ohne Myſtik gar nicht verſtehen iſt
Menſch, die Geſchichte das en der Geiſf die Kultur, das alles ſind Myſterien
Wunder Erſcheinungen und Zeichen Uuns verborgenen Weſens der Dinge
ies zu eugnen Qare nUl die äußerſte Plattheit und Gedankenloſigkeit
tande Allgemeſ der ſt Zeit S  2.  2 Gra  2 und Wien 1916
Vgl Hagen Der Teufel IM der Glaubensquellen gekennzeichnet.
reiburg 1899
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ott und dem, was damit zuſammenhängt, den Krebsſchader erkennen,
der ſchon Jahrtauſende lang an der enſ

El enagt und ſie von ihrer
Beſtimmung abgehalten. Die 9 Menſchheit rennt auf Irrwegen,
0 ange die ſcheußlichen Popanze: Gott, Jenſeits, ewige
Vergeltung ihre Spukexiſtenz riſten Darum iſt die Aufgabe
jedes wahren Revolutionärs, ſeine auf die Zerſtörung dieſes
heilloſen Nichtstrio u richten. ede Revolution wird 90 gemacht
werden, enn nicht dem Urmonarchen üher den Sternen der Lehens

abgeſchnitten wird, nicht die iniſter dieſes Monarchen
ausgerottet werden, wie man verderbliches Geſchmeiß ausrottet.“)

Bis 65  um Weltkrieg haben Iu der alten und un der Welt
olche „Ideen“ unter dem Namen der „Freiheit“ eifrige Pflege 9
funden Leo dagegen nötigte die Gläubigen, im An  chluß
an die (Ee

ſſe 3zu beten, daß St Michael den Satan und die anderen
böſen Geiſter, die Verderben In der V  Velt umherziehen, In den
Abgrund der Hölle ſtür

5

2 Sein Nachfolger aber trat vor die Welt mit
der Loſung „Alle in Chriſtus erneuern“, ohne durchgreifenden
Erfolg iel erfolgreicher bemühte ſich die Großmacht der Lüge In
der Preſſe, die Völker mit Haß und „heiligem Egoismus“ U vergiften,
die Unzucht nahm im weiteſten Umfange der Ehe hre Würde und
vereitelte völkermordend ihre Aufgabe. So wurden die Völker vor

ereitet, um durch den entſetzlichen Doppelmord von Sarajewo Iu
einn Blutbad ohne Elſpie getrieben — werden. Der Hiſtoriker ver

zeichnet eſe Tatſachen; der Myſtiker erinnert ich ihrer Erklärung
des Apoſtelwortes: „Da  L Geheimnis der Bosheit iſt n wirkſam.“
In chriſtlichem Optimismus etzt hinzu 75—  Do der Sieg muß
Gottes leiben.  7. Weit entfernt aber, Uunder erhoffen, die ihm
den mühevollen Streit gegen die Mächte der Finſternis erſparen,
rüſtet EL ſich 8 Dulden, Kämpfen und Siegen nach dem Ende des
blutigen Krieges gegen die Feinde Chriſti ud der Kirche, die ihre
antichriſtlichen Beſtrebungen Unter dem Namen „Freie Schule“,
„Ehereform“, „Antiklerikalismus“, „Volksſouveränität“ mit
erhöhtem Ifer betreiben werden Unter dem prunkenden Schein
der „Wiſſenſchaft“ und „Religionspſychologie“ werden Profeſſoren
und nichtkatholi  che Theologen, ohne Unterſchied der Nation, wieder
ihre gehäſſigen Angriffe auf die Atholt  —  che Kirche im Vertrauen
auf die Unwiſſenheit threr Leſer wagen, wie rofeſſor erdri  0  *  et In

Im vierten ande —  H 161 der „Zeitſchrift für Religions⸗

Bei Kralik dQ. a. O 864
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Ainchologie⸗ 1910/1m1 den Artikel: „Satan ud Jungfrau“ vVe

öffentlichte. Darin heiß ES ⁵„V

ſt die katholiſche Religion wirklich ein
o hochſtehendes Chriſtentum, wie ſie glauben aſſen will, nachdem
ſich doch bis zur Hypertrophie II ihr zwei paraſitäre Dogmen ent⸗—
wickelt haben, die manichäiſche Religion Teufel ud die Religion
der Jungfrau Maria? Satanismus ſteh auf der einen eite, Hyper
dulie der Jungfrau auf der andern. Das In 10 v die eiden
ble des katholiſchen Glaubens Der r  —  atan auf der einen Seite,
Maria auf der andern halten, der eine mit ſeinen ſchwarzen Krallen,
die andere mit ihren veißen Händen, da  S disparate, utike und
ſchwankende Gebäude des kitholiſchen Glaubens.““) X  enn  M  D die
eiden deutſchen proteſtantiſchen Theologen Otto Everling 888 und
Martin Dibelius 1909 Iun hren Schriften über „die Geiſterwelt im
Qauben des Paulus“ dem Weltapoſtel widerſpruchvolle Vorſtellungen,
„deren Kombination wiſſenſchaftlich unmöglich ſei“,

70 zuſchreiben,
waruüum ſoll nicht ein leichtſinniger Franzoſe ſie noch übertreffen,
indem EL die auf dem Fundament der Apoſtel erbaute katholiſche
Kirche (Epheſ 19) QAus demſelben Grunde verſpottet?

„Da Geheimnis der Bosheit wirkt ſchon“, aber wie der Apoſtel
In dem vielbeſprochenen Abſchnitt (II heſſ 3— 12) mehr andeutet
als erklärt, 27* gibt eine U die ſeiner Enthüllung hemmend
im Wege H  Der Hemmende nuß erſt chauplatze abtreten
und dann Ird der Geſetzloſe en werden, den der Herr Jeſus
mit dem Hauche ſeines Mundes beſeitigen und durch ſein Erſcheinen
bei ſeiner Wiederkunft unwirkſam machen wird, deſſen Ankunft ich
vollzieht gemäß der Wirkſamkeit Satans, Unter allen möglichen
Machterweiſen und Zeichen ud Wundern der Lüge und mit eg
lichem gottloſen Trug denen, die dem Verderben verfallen, beil
ſie die Liebe zuv Wahrheit nicht aufnehmen U ihrem Heile. Darum
wird ihnen ott die wirkſame Kraft der Verführung ſchicken, daß
ſie der Lüge glauben. Und ſo verfallen alle dem Gerichte, di der
Wahrheit U geglaubt, ſondern der Unwahrheit ihr Gefallen
gefunden haben.“

Mit dieſen Worten verkündet der Weltapoſtel die Offen⸗
barung ud das Endſchickſal des geheimnisvollen Menſchen der
Sünde, de Sohnes des Verderbens Als die verkörperte Gottloſig—
keit wird dieſer Antichriſt das reue bbi des Teufels ſein In dem

Vgl eitſchr Ur kath Theologie Hu 1917, 239
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Wirrwarr der Weinannen über die gute Macht des ππαμαν wird es

auch heute noch das beſte ſein, mit dem heiligen Auguſtin zu be⸗

kennen, daß wir ſie nicht kennen. Mit der Glaubensfeſtigkeit dieſes

heiligen Lehrers haben wir aber jener furchtbaren Endzeit entgegen⸗

zuharren, in der die Bosheit und der Geſetzloſe kein Geheimnis mehr

ſein wird. Der Apoſtel hat ihn mit dem Verführer der Stamm⸗

eltern (Gen. 9, 15) auf eine Stufe geſtellt oder mit dieſem identi⸗

fiziert, indem er am Schluß des Römerbriefes (16, 20) den Chriſten

in Rom wünſchend verheißt: „Der Gott des Friedens wird den Satan

in Bälde unter euren Füßen zermalmen.“ Der Satan iſt es näm⸗

lich, der in letzter Linie die Spaltungen und Irrlehren hervorruft,

vor denen Paulus ſeine römiſchen Leſer (V. 17) warnt.“)

Der Gott des Friedens wird in jener letzten Zeit des anti⸗

chriſtlichen Unfriedens der Troſt der treuen Chriſten ſein. Auf den⸗

ſelben Gott des Friedens ſetzen wir in den Kriegswirren der Gegen⸗

wart unſer Vertrauen, wie wir jede Störung des Friedens und jede

Zwietracht unter Chriſten als verwandt mit dem Geheimnis der

Bosheit ſo entſchieden wie möglich fernzuhalten uns bemühen.“)

—

Forum internum und forum externum im

kirchlichen Strafrechte.

Von Dr Anton Perſathoner, Auditor der römiſchen Rota.

Zur Literatur vergleiche außer den klaſſiſchen Kanoniſten Reiffenſtuel,

Schmalzgrueber, Sanchez u. ſ. w. beſonders: Aichner: Comp. jur. eccl.14 S. 763 ff.;

D'Annibale, Summulas, I. n. 324 ff.; Ferraris: Prompta Bibl. u. d. W. Cen-

Hollweck: Die kirchlichen Strafgeſetze, Mainz 1899; Kirchliches Handlexikon

sura, Forum u. ſ. w.; Heiner: Die kirchlichen Zenſuren, Paderborn 1884;

u. d. W. Forum (I. Sp. 2227 f.), Strafgewalt (II. Sp. 2227 f.), Zenſur (II. Sp.,

2801); Kober: Der Kirchenbann, Tübingen 1857; Noldin: Dée poenis ecele-

siasticise, Innsbruck 1904; Sägmüller: Lehrbuch des kathol. Kirchenrechtes?

I. Bd. S. 225 ff. u. II. Bd. S. 346 ff.; Wernz: Jus decretalium VI. Prato 1913.

J. Die Kirche Chriſti beſitzt als vollkommene, ſelbſtändige Ge⸗

ſellſchaft nicht bloß die Lehr- und Weihegewalt, ſondern auch die

Geſetzgebungs⸗ und Strafgewalt. Letztere bezeichnet das Recht der

Kirche, zum Schutze und zur Aufrechthaltung ihrer Rechtsordnung

Strafen feſtzuſetzen, zu verhängen und zu vollziehen. Ohne Straf⸗

gewalt kann keine geordnete Geſellſchaft beſtehen und ſomit auch

die Kirche nicht, die als unabhängige Geſellſchaft mit allen zur Er⸗

1) Kurze a. a. O. 31. — ) Vgl. die Lehre der vorauguſtiniſchen Väter

über dieſen Punkt bei Anton Seitz, Die Heilsno

burg 1903, S. 36 f.

der Kirche. Frei⸗Wirrwarr der Weingen über die gute Macht 5 ναενο wird EeS
auch heute noch das beſte ſein, mit dem heiligen Auguſtin U be
kennen, daß Diu ſie U kennen. M  eit der Glaubensfeſtigkeit dieſes
heiligen Lehrers haben wir aber jener furchtbaren Endzeit entgegen—
zuharren, m der die Boshei und der Geſetzloſe kein Geheimnis mehr
ſein wird. Der ⁰ hat ihn mit Verführer der Stanim⸗—
eltern en 15 auf eine Stufe geſte oder mit dieſem identi—
iziert, indem EU des Römerbriefes (6, 20) den Chriſten
In Rom wünſchend verheißt „Der btt des Friedens wird den S  atan
In Bälde inter Euren en zermalmen.“ Der Satan iſt S näm—
lich, der In letzter Linie die Spaltungen und Irrlehren hervorruft,
vor denen Paulus ſeine römiſchen Leſer 17 warnt.“)

Der Gott de Friedens ird n jener letzten Zeit des anti—
chriſtlichen Unfriedens der 10 der treuen Chriſten ſein. 2  —.  luf den—
ſelben btt de Friedens etzen wir un den Kriegswirren der Gegen⸗
var unſer Vertrauen, Vte Dir jede Störung des rieden und jede
Zwietracht Unter Chriſten als Erwan mit dem Geheimnis der
Bosheit 0 entſchieden Vte möglich fernzuhalten Uuns bemühen.?)

Forum internum und forum CXxternum im
kirchlichen Strafrechte

on Dr Anton erathoner, Auditor der römiſchen G  bta
Zur Literatur vergleiche außer den klaſſiſchen Kanoniſten Reiffenſtuel,Schmalzgrueber, Sanchez u. ſ. w beſonders Aichner: Comp. jur ccl.2 763 V

D'Annibale, Summulas, 324 ff.) Ferraris: Prompta 11 U Cen-

Hollweck: Die kirchlichen Strafgeſetze, Main 1899; Kirchliches Handlexikon
Sura, Forum wW.; Heiner: Die kirchlichen Zenſuren, Paderborn 18845

Forum (I Sp 2227 .), Strafgewa (II. Sp 227 f.), Zenſur (II Sp.,
2801); (U Der Kirchenbann, Tübingen 1857; Nol in: De poenis eccle-
siasticis“, Innsbruck 1904; Sägmüller: Lehrbuch des kathol Kirchenrechtes?

Bd 225 ff. II Bd 346 ff.5 Wernz: Jus deceretalium VI Prato

Die Kirche I beſitzt als vollkommene, ſelbſtändige Ge
ſellſchaft N bloß die Lehr und Weihegewalt, ſondern auch die
Geſetzgebungs— nd Strafgewalt. Letztere bezeichnet das ech der
Kirche, 5  Aum Utze und Ar Aufrechthaltung ihrer Rechtsordnung
Strafen feſtzuſetzen, 3u verhängen und 3u vollziehen. Ohne
gewalt kann keine geordnete Geſellſcha Eſtehen und ſomit auch
die Kirche nicht, die als unabhängige Geſellſchaft mit allen Zur Er⸗

9 urze 31 Vgl. die ehre der vorauguſtiniſchen Väter
über dieſen un bei Anton Seitz, Die Heilsno
urg 1903, eit der 1 Fr ei⸗


